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Erntehosfnungen und Wirklichkeit.
(Schluß.)

Den stärksten Getreidetransport — heißt es in 
dem erwähnten Artikel — der jemals auf öfter» 
reichisch-ungarischen Bahnen stattgefunden Hat, brachte 
das Jahr 1867. Alle Umstände vereinigten sich 
damals, den Transport zu begünstigen. Deutschland 
hatte nach mehreren mittelmäßigen eine untermittel- 
mäßige, Frankreich eine schlechte Ernte gehabt; auch 
Amerika konnte nur wenig Cerealien abgeben und 
die Vorräthe in Europa waren überaus reduciert. 
Rußland, mit einer allerdings starken Ernte, hatte 
' noch nicht genügende Bahnanschlüsse nach dem Westen; 
die nach den Häsen am schwarzen Meere waren erst 
zum kleinsten Theile vollendet. Der Mont Cenis- 
Tunnel war noch nicht hergestellt, der den Weg für 
russisches Getreide nach der Schweiz und Westdeutsch­
land über Genua so wesentlich abkürzt. Dem gegen­
über wies Ungarn eine seiner reichsten Ernten auf, 
die dm Preis des Produktes an O rt und Stelle 
auf rin Minimum herabdrückte; andauernd trockenes 
Sommerwetter begünstigte die Zufuhr nach den 
Stationen der Bahnen, die Arbeitslöhne waren wohl­
feil, der Ausdrusch bequem — kurz, alles vereinigte 
sich um einem gewaltigen Abstrom der Cerealien 
aus Ungarn Thür und Thor zu öffnen. Die Masse 
der demzufolge auf sämmtlichen österreichisch-unga­
rischen Bahnen, die dabei beiheiligt waren, beförder­
en Getreidemengen betrug nach den veröffentlichten

Ausweisen der Bahnen 68,467.741 Zentner alles 
in allem, und es halte diese Masse einen Weg von 
1,369,354.820 Zentnermeilen zurückgclegt. Der 
Zentner ertrug brutto 1-2 kr. per Meile und daher 
netto höchstens 0 6 kr. und der Gesammttransport 
brachte sämmtlichen beiheiligten Bahnen zusammen 
8.216,128 fl. ein. Der bei weitem größte Antheil 
dieser Gewinne fiel damals nur sechs Bahncom- 
plexen zu. Das Anlagekapital dieser Linien erhob 
sich damals auf 689, rund 700 Millionen Gulden 
und der Getreidetransport trug daher zu ihrer Ren­
tabilität mit 1-14 Proz. bei. Dies geschah unter 
den allergünstigsten, für den Getreidetransport aus 
Ungarn überhaupt denkbaren Verhältnissen.

Heute ist die Sachlage eine vollständig geän­
derte. Der guten ungarischen Ernte, welche indeß 
die vom Jahre 1867 weder qualitativ noch qanti- 
tativ erreicht, steht nicht wie damals Bedarf und 
Mangel in allen in Frage kommenden Theilen 
Europa's, sondern überall eine so reichliche Ernte 
gegenüber, daß eine Einfuhr von belang nirgends 
nöthig fein wird. Es ist daher geradezu unmöglich, 
daß der Ankauf von Getreide in Ungarn seitens der 
früher dort ankaufenden Nationen ein bedeutender 
werden kann. Zudem haben sich die Concurrenz- 
verhältnisse für das ungarische Getreide vollständig 
umgestaltet. Nach Süd- und Südwestfrankreich, ja 
selbst der Westschweiz, kann, nachdem die großen 
russischen Stapelplätze Odessa und Varna für den 
Getreidehandel vollkommen praktikabel geworden sind,

das ungarische Getreide auf seiner langen theuren 
Landroute gegen das russische auf seinen Seewege« 
über Genua und Marseiile gar nicht mehr oder doch 
nur mit ganz geringem Nutzen concurricren, wäh­
rend das amerikanische in England, Holland, Nor­
wegen und Schweden weit wohlfeiler zu stehen 
kommt als das ungarische. Deckt also Deutschland 
seinen Bedarf, wie es dieses Jahr der Fall ist, mit 
eigener Ernte, so ist der Absatzbereich des ungari­
schen Getreides auf einen äußerst kleinen Rayon 
beschränkt.

Wie unter diesen Verhältnissen auch nur die
kleinste günstige Beeinflussung des Standes der
Werthe der neuen und kleinen Eisenbahnanlagen durch 
die „ungarische Ernte" sich Herausstellen soll, ist für 
den Sachverständigen durchaus unersichtlich, wenn 
es auch nicht wahrscheinlich ist, daß die Waggon« 
Leihanstalten, an deren Spitze größten theils Eifen- 
bahndirectoren stehen, denen der Conslict der Pflich­
ten in beiden Ämtern nicht sonderlich nahe zu gehen 
pflegt, es verstehen werden, die „ungarische Ernte" 
in ihrem Interesse auszubeuten.

Man könnte nun wohl von den Summen, die
der erhoffte Absatz der Ernte in das Ausland nach
Oesterreich-Ungarn führen müßte, eine allgemeine 
Aufbesserung der pecuniären Verhältnisse diese« 
Reiches und eine daraus sich ergebende Belebung 
der Industrie aus dem Gebiete des Eisenbahnbaues 
und der Eisenproduc'.ion, die ihrerseits eine haussie­
rende Meinung vom Werthe der betreffenden Papiere

Ieuill'eLou.

Die verhängnisvolle Rechnung.
Eine französische Criminalgeschichte.

Am Morgen des 15. April 183 — wurde 
dir französische Polizei benachrichtigt, daß die Baronin 
C. tobt in ihrem Bette, mit einem Band erwürgt, 
lüge. Sie hatte sich als Witwe mit dem Baron C. 
vermählt und war ungefähr 28 Jahre alt, sehr 
hübsch und von gewinnenden Manieren; sie, wie ihr 
Genial waren weit und breit wegen ihrer verschwen. 
irischen Gastfreundschaft bekannt.

Drei Wochen vor dem Mord war der Baron 
"ach Rußland verreist, wo er, wie man sagte, die 
Erbschaft eines Verwandten antrat. Während seiner 
Abwesenheit hielt sich die Baronin sehr zu Haus,

einzige Gesellschafterin war Ernestine Lamont, 
schönes Mädchen von unschuldigem und einfachem 

Wesen, das von ihr erzogen und ausgebildet worden 
^ar. In  der Nacht vor dem Mord ging die Ba» 
^vnin in die Oper. Ernestine, die nicht wohl war, 
begleitete sie nicht; auch wartete sie nicht auf sie, 
«o die Baronin einen eigenen Schlüssel hatte und 

junge Mädchen nicht stören wollte. Wenn die 
Earonin nach dem Erwachen schellte, so tarn Erne­

stine gewöhnlich zuerst an ihr Bett; als man nun 
am Morgen nach dem Mord keine Glocke hörte, so 
wunderten sich die Diener und zuletzt ging einer 
von ihnen nach Ernestinens Zimmer, um nach der 
Ursache zu forschen. Es war leer. In  der Mei­
nung, sie fei wie gewöhnlich aus das Zimmer der 
Baronin gegangen, ging der Diener dahin. Die 
Läden desselben waren nach immer geschlossen und 
die Nachtlampe brannte auf einem kleinen Tisch 
neben dem Bett; Ernestine aber lag bewußtlos aus 
dem Boden. Der Diener rief jetzt um Hilfe; die 
ändern eilten die Treppe herauf und beim Oeffnen 
der Lüden sah man, daß die Baronin tobt da lag, 
das Band aber, womit sie erwürgt worden war, 
erkannte man sogleich als Ernestinen angehörig.

Als diese wieder zu sich kam, setzte man na­
türlich voraus, sie könne einiges Licht über die Sache 
verbreiten, aber zur allgemeinen Ueberraschung zeigte 
sich ein ängstliches Zaudern, das sich kaum mit dem 
Bewußtsein der Unschuld vereinigen ließ. Bei wei» 
terer Untersuchung sand man, daß der Secretär 
weit offen stand und daß eine Menge Papiere und 
andere Artikel weit umher zerstreut lagen, als wenn 
der Inhalt jede« Fache« hastig umgewühlt worden 
wäre. Unterdessen war die Polizei herbeigekommen.

Sofort erklärte sie, einer der Bewohner de« 
Haust« müßte den Mord entweder selbst begangen

oder unterstützt haben; und da offenbar ein Raub­
mord vorlag, so beschloß man, die Möbel aller M it­
glieder des Haushaltes zu untersuchen. Alle waren 
willig dazu, nur Ernestine zeigte einen auffallenden 
Widerwillen, ihre Schlüssel zu überliefern. Natür­
lich bestand die Polizei um so mehr darauf und 
entdeckte denn auch bald eine große Geldsumme und 
viele Juwelen, die der Ermordeten gehörten und 
sorgfältig auf dem Grunde ihres Koffers verborgen 
waren.

„Wie erklären Sie e«, daß das Geld hierher 
gelangt ist?" fragte man sie sofort.

„Ich weiß es nicht — ich kann e« nicht sagen
— bitte, fragte Sie mich nicht," war die zögernde 
Antwort.

Dies verstärkte natürlich den schon vorhandenen 
Verdacht und die Polizei that nur ihre Pflicht, als 
sie Ernestine verhaftete. Man untersuchte den Fall 
und fand Ernestine Lamont schuldig.

Nur einer zweifelte daran, ein junger Recht«- 
gelehrter, Namen« Bernorb, der nach seiner Sennt- 
nis von Ernestinens Charakter sie unmöglich für 
eine Verbrecherin halten konnte und beschloß, sie zu 
besuchen. Man gab ihm nach einigepl Zögern die 
Erlaubnis, zu ihr in« Gefängnis zu gehen. W n  auch 
ihm war, als er sie wieder verließ, jede* Zweifel 
an ihrer Schuld geschwunden, denn ihre Antworten



motivierte, erhoffen, wenn man den Betrag dieser 
Summen, die im besten Falle hiebei herauskommen 
können, fest in das Auge fassen wollte.

Im  Jahre 1867 hat der Geldertrag der Ernte, 
unter dem Einflüsse sehr hoher, durch den drücken­
den Bedarf der Nachbarländer erzielten Preise, sich 
auf 100 Millionen Gulden belaufen — ein Um­
stand, auf den in diesem Jahre nicht zu rechnen ist. 
Aber selbst diesen mehr als unwahrscheinlichen Be­
trag zugegeben, ist er doch ein beiweitem minimaler, 
als daß er einigermaßen dazu beitragen könnte, auch 
nur annähernd normale Zustände im Bereiche der 
Eisenbahn- und der damit zusammenhängenden In ­
dustrie Oesterreichs herbeizuführen, wenn man er­
wägt, daß auch nicht eine einzige vom Staate nicht 
garantierte Bahn ihren Julicoupon ein gelöst hat, und 
daß eine Reihe Bahnlinien, denen durchaus keine 
übleren Prognostiken als den meisten derzeit con- 
cefsionierten zu stellen waren, theils schon dem Con- 
curs verfallen sind, theils im Begriffe stehen es 
zu thun.

Alle Darstellungen der Verhältnisse, welche die 
Tendenz haben, auf Grund der Einflüsse des Trans­
ports oder der Verwerthung der „ungarischen Ernte" 
eine rasche und nachhaltige Belebung der Industrie 
in Oesterreich-Ungarn in Aussicht zu stellen und 
eine Steigerung der damit in Verbindung stehenden 
Industrie- oder gar Bankpapiere zu motivieren, 
beruhen daher auf bedauerlicher Unkenntnis der Sach­
lage, oder zielen auf eine absichtliche Täuschung des 
actiennehmenden Publicums ab, deren Verwerf­
lichkeit gar nicht scharf genug gebrandmarkt wer­
den kann.

Politische Rundschau.
Laibach, 1. August.

In land. In  M ä h r e n  droht die bisherige 
Freundschaft zwilchen den nationalen F ö d e r a ­
l isten und dm K l e r i c a l e n  in die Brüche zu 
gehen. Es handelt sich zunächst um die Candidatur 
des feudalen Grafen Egbert B e l c r e d i ,  der be­
kanntlich wegen feines Nichteintrittes in den Reichs­
rath seines Mandates für verlustig erklärt wurde, 
jetzt aber um jeden Preis wieder im brümierLand- 
wahlbezirkc gewählt werden will. Nun ist es aber 
kein geringerer als D r. Prazak  selbst, der Führer 
der mährischen Declaranten, welcher von einer Wie. 
derwahl des Grafen Belcredi nichts wissen w ill; 
Prazak ist fest entschlossen, den seudalen Grasen um 
den letzten Rest seines politischen CredilS zu brin­
gen. Nachdem der Graf längere Zeit hoffen durfte, 
daß feiner Candidatur im brünner Landwahlbezirke

auf feine Fragen waren ausweichend und un­
genügend.

Als er jedoch am Abend nach Haufe kam, fand 
er einen Brief Ernestinens auf seinem Tische liegen, 
der also lautete:

„Mein theurer Freund! Ich bin Ihnen die 
Erklärung für mein seltsames Benehmen schuldig 
und will Ihnen daher die näheren Umstände der 
Sache mittheikn. Ich greife damit nur meiner Ab­
sicht vor, denn dieser Brief wäre Ihnen nach mei­
nem Tode überliefert worden."

„Sie kennen die Umstände, die mich die Ba. 
ronin'als Mutter verehren ließen. Sie kennen auch 
i^reö Gemals verhängnisvolle Neigung zum Seiet, 
«ine Leidenschaft, die mit der Zeit eine Entfremdung 
zwischen Beiden herbeisührtc. Die Baronin war 
sehr schön und noch jung, und da sie bei ihrem Ge- 
mal die Liebe und Zärtlichkeit nicht fand, die sie 
erwartete, so ging sie ein unglückseliges Liebesver­
hältnis ein. Ich erschrack sehr, als sie mir davon 

, sagte, aber cs war nicht meine Sache, sie zu tadeln.
Wie zu erwarten war, hatte das Verhältnis keine 

. guten Folgen. Ih r  Geliebter war ihres Vertrauens 
, unwürdig und eö gelang ihm durch Drohungen, 

große Summen Geldes zu erpressen. Nur wenige 
Tage vor ihrem Tod vertraute sie mir dies an und 
bat mich zugleich, ihre Juwelen und ihr Geld in

keine Gegencandidatur seitens des nationalen Klubs 
aufgestellt werden würde, sieht er sich jetzt in dieser 
Hoffnung getäuscht durch die bestimmte Meldung 
der „M or. Orlice", daß die acht föderalistischen 
Reichörathsabgeordneten aus Mähren am 25. v. 
beschlossen haben, die Wähler in einer Proklamation 
aufzufordern, nur den von den Vertrauensmännern 
aufgestellten Eandidaten — als solcher wird Prof. 
Helcelet bezeichnet — zu wählen.

Die Bewegung in der Besetzung der obersten 
politischen Behörden, zu welcher die Ernennung deS 
Baron Koller zum Krirgsminister den Anstoß ge­
geben hatte, ist vorüber; nur die selbständige S t a t t -  
h a l t e r e i - A b t h e i l u n g  in  T r i e n t  entbehrt 
noch wegen der Beförderung des Herrn v. Alefani 
zum Landespräsidenten der Bukowina des leitenden 
Chefs. Diese letzte Lücke soll nun auch beseitigt 
werden. Nach einer Miltheilung der „Bozener 
Zeitung" ist Hofralh S a r t o r i ,  der seit lange in 
Trient im politischen Dienste thätig ist, zum Leiter 
der trienter Statthaltcrei-Abtheilung ausersehen, und 
seine Ernennung soll demnächst erfolgen.

Während in der diesseitigen Reichshälfte ein 
völliger Stillstand der politischen Bewegung einge­
treten ist, wird in Unga rn  unverdrossen im Par­
lament wie in den Ministerialbureaux fortgearbeitet. 
Der Reichstag hält das animierte Tempo in der 
Beralhung der Wahlnovelle ein, deren zwei D ritt- 
theile nunmehr erledigt sind. Auch der letzte Rest, 
welcher die drakonischen Bestimmungen gegen Wahl- 
excesfe umfaßt, dürfte ohne sonderlichen Aufenthalt 
die parlamentarische Behandlung passieren, da Re­
gierung und Deakpartei sich dahin geeinigt haben, 
den von der Opposition meistb-strittcnen Paragraph 
fallen zu lassen.

Nicht minder glimpflich für die ungarische Re- 
gierung ist die Wendung, welche in der Affaire des 
kar lowi t zer  Congresses durch das kaiserliche 
Rescript hervorgerufen wurde. Von all den pomp­
hast angekündigten Plänen der Opposition, wie die 
Mand^tsniederlegung en rnassp, die Verweigerung 
der Neuwahl des Patriarchen, ist keiner zur Aus­
führung gelangt. Herr Miletic hat neuerdings im 
Kreise seines intimsten Heerbannes eine Schlappe 
erlitten. Donnerstag schon sollte der Congreß die 
Neuwahl des Patriarchen vornehmen; nach den 
neuesten telegraphischen Meldungen jedoch scheint in 
den Kreisen der Deputierten noch Unschlüssigkeit 
über die Art der Wahl zu herrschen. Dieselbe ist 
bis Samstag verschoben worden.

Ausland. Die Abfindung einer deutschen 
F lo t t enabt  Hei lung an die spanische Küste 
hat eine Verzögerung erlitten. Als die Segelordre

meinem Koffer in Verwahrung zu nehmen, da sie 
fürchtete, ihr häßlicher Liebhaber würde sich der­
selben bemächtigen. Vor der Nacht, als sie zur Oper 
ging, sah ich sie zum letztenmal. Ich weiß nicht, 
wann sie zunidtchttc, denn sie hatte immer einen 
eigenen Schlüssel! Das Uebrige wissen Sie."

„Nun werden Sic, lieber Freund, meinen 
Widerwillen gegen das Durchsuchen meines Koffers 
verstehen, und ebenso meine ausweichenden Ant­
worten wegen des darin gefundenen Geldes und 
Schmuckes."

„Hätte ich die Wahrheit gesagt, würde man 
mir geglaubt haben? Gewiß nicht! Und wie konnte 
ich etwas sagen, das den guten Namen jemandes 
entehrte, die mehr als Mutter für mich gewesen 
war'? Außerdem wußte ich nicht einmal den Namen 
ihres heimlichen Liebhabers und hatte ihn nie ge­
sehen. Nein, es ist besser so, ich bin bereit, zu 
sterben. Mein Geheimnis soll für alle, außer für 
Sic, mit mir sterben. Daß Sie an meine Un­
schuld glauben, ist der einzige Trost, der mir noch 
bleibt.

Ihre unglückliche Freundin
Ernestine."

„Gott sei Dank!" murmelte der junge Mann, 
indem er das Papier an die Lippe» drückt. „Von 
nun an will ich mein Leben der Pflicht widmen,

auf Wight eintraf, war die Flotte bereits nach Kiel 
abgesegelt, und man stellt jetzt in Kiel andere Schiffe 
in Dienst, welche sich besser für die spanische Ex­
pedition eignen. Es scheint sich um eine ganz be­
sondere Ausrüstung ad hoc zu handeln. Der Zweck 
der Maßregel ist, einmal den Carlisten nach Mög­
lichkeit die Einschmuggelung von Waffm und M u­
nition abzuschneiden und dann vor allen Dingen, so 
weit dies im Bereiche maritimer Streitkräfte liegt, 
das Leben und Eigenthum deutscher Reichsangehöriger 
zu schützen. Ein Artikel der „Prov.-Eorr." fügt 
noch mit einem bösen Hieb auf Frankreich hinzu, 
daß „die völkerrechtswidrigen Begünstigungen der 
carlistifchen Räuberbanden nicht ohne scharfe Auf­
sicht bleiben“ würden.

In  München fand zu Ehren des Bischofs 
Reinkens ein Festmahl statt, bei dem der greise 
D ö l l i n g c r eine Rede hielt, in welcher er unter 
anderm sagte: Es bestehe ein unlösbarer Wider­
spruch zwischen dem Geiste der vatikanischen Decretc 
und dem Geiste der modernen Staatsverfassungen. 
Das Habe Pius IX . feierlich dadurch verkündet, daß 
er die österreichische Verfassung verdammte 
und deren Anerkennung mit Fluch und Bann be­
legte. Was aber von der österreichischen Verfassung 
gelte, gelte ebensogut von der baierischen Verfassung. 
Darum könne niemand, der sich voll und ganz dem 
Jnsallibilitätsdecrete unterwerfe, zur baierischen Ver­
fassung treu stehen. Daß dieser staatsfeindlich- Geist 
nicht noch weiter um sich griff, als er um sich ge­
griffen hat, davor habe uns der gesunde Kern in 
der deutschen Bürgerschaft bewahrt, welche Christi 
Wort, dem Kaiser zu geben, was des Kaisers ist, 
im Herzen hoch gehalten habe. Vor allen aber habe 
die müuchcncr Bürgerschaft muthig diesem römische« 
Ansinnen widerstanden. Ih r, das heißt dem bewähr­
ten Theile derselben, bringe er sein Hoch. — Bischof 
Reinkens wird auch die ändern baierischen Gemein­
den besuchen.

Während der letzten Tage waren die d e u t ­
schen S o c i a l d e m o k r a t e n  in Koburg zu 
einem Congreß versammelt. Hauptredner war der 
bekannte Abgeordnete Liebknecht. Derselbe erklärte, 
die social-demokratische Partei stehe dem deutschen 
Reiche feindlich entgegen, nicht etwa wegen des Ur­
sprungs des Reichs, wegen der Rechtsverletzung, an­
der es hervorgegangen, sondern weil es ein Klassen­
staat fei. Die Versammlung erhob folgende Reso­
lution zum Beschlüsse: Die social-demokratische A r­
beiterpartei verharrt gegenüber den jetzigen politischen 
Gestaltungen Deutschlands in ihrer durch die Partei-

Fortsetzung in der Beilage. " D v

deine Unschuld der Welt darzuthun. Gott gebe, 
daß cs noch nicht zu spät ist."

So spät es war, ging Bernard doch zum
Präsccteu und verlangte Zutritt. Der Pröfrct war
glücklichweise ein alter Freund von Bernards Vater.

„Aber, lieber Freund," sagte der alte Mann, 
nachdem er Bernard ruhig angehört hatte, „glauben 
Sie mir, es ist alles vergeblich; es ist kein Zweifel,
daß das junge Mädchen schuld ist, sei cs als Thä-
tcrin oder Helferin. Doch da Sie es so ernstlich 
wünschen, so soll eS Ihnen erlaubt sein, die Ge­
mächer der ermordeten Dame durchsuchen zu lassen- 
Und nun gute Nacht,", fügte er lächelnd hinzu, «und 
lassen Sic mich den Erfolg Ihrer Untersuchungen 

wissen."
Frühe am nächsten Morgen kam Bernard von 

einem Genödarmen begleitet wieder zum Hause der 
Baronin. Alles lag so wie an dem traurigen 

■ Morgen; denn das Hauä war von der Polizei de» 
fttzt und überwacht gehalten worden. Keine Kiste, 

l (ein Schrank entging Bernard's Eifer. Es war 
keine Spur von Gewaltthätigkeiten an den Fenstern 
sichtbar, die auf Einbruch von außen h i n g e d e u t e  

hätte. Nicht oas geringste war zu finden, 0 
, einen Schlüssel für das Räthel hätte bieten könnvi. 

i Das Suchen halte einige Stunden OcJ.aU c 
, und Bernard sah, daß es nutzlos war, noch lang



Beklage zum „Lakbacher Tagblatt

Prinzipien gebotenen Stellung und betheiligt sich an 
den Reichstagswahlen, und durch ihre Vertreter an 
den Reichstagsverhandlungen wesentlich nur zu agi­
tatorischen Zwecken.

In  V e r s a i l l e s  ist die A u f l ö s u n g s .  
epl fode abgespielt; das Ministerium hat in der 
Sitzung vom 29. d. erklärt, daß die Versammlung, 
ehe sie sich auflöse, die Verfassungsgesetze feststellen 
muffe. Daraufhin wurde die Jnbetrachtnahme des 
von der Linken -eingebrachten Auflösungsantrages mit 
375 gegen 332 Stimmen abgelehnt.  Es kam 
also nicht einmal zur Debatte. Was aus dem zweiten, 
Bon Raoul Duval eingebrachten Auflösungsantrage 
geworden ist, erfährt man nicht. Wahrscheinlich 
tourde er zurückgezogen. Nun wird über die V e r ­
tagung verhandelt werden, und am 6. d. wird 
die Versammlung in die Ferien gehen, um von 
Ende November an als hochweise politische Corpo­
ration wieder vor dem ihr unübersteiglichen Berge 
der Constituierung stehen zu bleiben, bis neue Ferien 
wmmen oder irgend ein Platzregen diese saubere Ge­
sellschaft auseinanderjagt. So ist alles wohl bestellt.

Die Unthaten, deren sich in neuester Zeit wie­
der die C a r l i st e n schuldig machten, haben in ganz 
Span ien eine furchtbare Aufregung und Erbit­
terung hervorgerufen. Ein spanisches Blatt, welches 
sich durch eine auf alle Wechselfälle berechnete Mäßi­
gung feiner Sprache kennzeichnet, die klerical-alfon- 
sistiche „Epoca", bemerkt zu der Erschießung der 
160 Soldaten in Olot — es waren nach genauerer 
Angabe 103 Soldaten, 73 Zollbeamte, ein Oberst, 
drei Haupilente und mehrere andere Offiziere: 
«Europa wird mit Entsetzen von dieser Unthat 
hören, welche den Greueln der Communisten gleich- 
kommt. Noch wollen wir hoffen (die Hoffnung hat 
sich nicht erfüllt), daß die Nachricht falsch ist oder 
daß wenigstens ihr barbarischer Urheber von seiner 
eigenen Partei öffentlich verleugnet und bestraft 
wird, wie es dem berüchtigten Pfarrer Santa Cruz 
geschehen ist; geschieht dies nicht, müssen wir im 
neunzehnten Jahrhundert Augenzeugen solcher blu­
tiger Hekatomben sein, so laßt uns unser Antlitz 
vor Scham verhüllen und ein Versteck aufsuchen, 
wo wir uns und unfern spanischen Namen verbergen, 
der zum Synonym für Unmensch geworden.

Schärfere Worte gebraucht der „Jmparcial", 
die verbreitetste Zeitung Spaniens: „Die barba­
rischen Erschießungen in Olot, die Scenen der 
Plünderung, Verwüstung und des Gemetzels in 
Cuenxa haben in jedem Ehrenmanne eine Entrüstung 
^ieugt, die man kaum bezwingen kann noch will.

Carlisten haben geschworen, uns zu vernichten, 
“,nd sie führen diese Vernichtung aus in unverthei- 
d'gten oder eroberten Städten; und da sie es so

dazubleiben. M it schwerem und traurigem Herzen 
Zollte er daher das Gcmach verlassen. Aber als 
kr in das ganz dunkle Vorzimmer treten wollte, 
stieß sein Fuß gegen etwas, das er beim Aufnehmen 

einen Hut erkannte. In  der Meinung, er ge­
höre dem Baron, wollte er ihn zu den ändern an 
den Pflock hängen, von dem er, wie er glaubte, 
herabgefallen war.

„Zeigen Sic mir ihn doch gefälligst, diesen 
Hut," bat der Genedarm. „Ich erinnere mich 
">cht, ihn je gesehen zu haben. Es ist seltsam, 
wenn man ihn mit den ändern an dem Pflock ver. 
seicht, so ist er weiter und hat eine andere Form 
als diese!"

„Geben Sie ihn mir, ich will ihn der Ge­
angenen zeigen." Vielleicht, dachte Bernard bei 
>*ch selbst, gehört er dem geheimen Liebhaber der 
rmordeten Dame, und machte sich eilig nach dem 

Gefängnis auf.
Ernestine erwartete ihn ängstlich, denn er hatte 

veriprochen, sie heute wieder zu besuchen: sie wünschte
ihr", i r S  "Seien Lippen zu hören, ob er noch an 
ihre Unschuld glaube.

Ä ,r„«? h tnner1 Eie diesen Hut. Ernestine?" fragte 
r ct in die Zelle trat.

„Dieser Hut — gerechter Himmel — ,S  ist
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wollen, da sie jeder Milde und jedem edler» Ge­
fühle unzugänglich sind, so müssen wir auf das Feuer 
mit Feuer, auf das Eisen mit Eisen, auf das B lut 
mit Blut, auf die Ausrottung mit Ausrottung ant­
worten. Ehe die Banditen, welche die Dörfer ver­
heeren, ehe die Schurken, welche aus dem Hinter­
halt morden, ehe die Meuchler, welche 160 Gefan­
gene auf einem Haufen erschießen, ehe die Frevler, 
welche Schandthaten aller Art in Cuen§a begingen, 
unser ehrbares, tapferes, der Cultur und Freiheit 
würdiges Land beherrschen sollen, laßt und lieber 
fallen im Kampfe gegen alle diese Kains, wo sie 
offen oder verdeckt erscheinen, und es bleibe niemand 
zurück auf der Erde als diejenigen, denen ein Leben 
der Schande und Scham erträglich ist.

Zur Tagesgeschichte.
— Der amtliche Bericht über die Verheerungen 

in der retzer Gegend konstatiert, daß Wein und 
Ernte in der Gegend von Retz einen so reichen Ertrag 
Heuer versprachen, wie er seit dreißig Jahre» nicht vor­
kam, und daß, nachdem nur ein geringer Theil von 
Roggen eingebracht war, Hagel und Gießwässer den 
ganzen Erntesegen zerstörte». Der Hagelschaden erstreckt 
sich auf 12,585 Joch; davon entfallen unter anderem 
auf Dbetnalb 1531, Unternalb 2106, Altstadt Retz 
2264 Joch. Wohn« und Wirtschaftsgebäude wurden 
ganz oder theilweise 273 zerstört. Selbstverständlich 
sind diese Daten nach einer nur vorläufigen Ausnahme 
gegeben. Der Schaben ist noch nicht ermittelt, über­
steigt aber jedenfalls eine Million. Au Menschen­
leben sind zu Grunde gegangen in Altstadt Retz zwei 
grauen und ein Mann, «n Obernalp drei Kinder, in 
RagelSdorf und Unterretzbach je ein Mann. Wäre 
diese Katastrophe zur Nachtzeit erfolgt, so würde die 
ganze Gegend mit Leichen überfäet worden sein. Der 
Bericht schließt mit dem Ausspruche der begründeten 
Befürchtung, daß Krankheiten und Epedemien in Retz 
und seiner Umgebung einreißen würden.

— E in  A t t e n t a t  a u f V i c t o r E m a u u e l .  
Die „Gazzeita von Mondovi" berichtet unterm 22sten 
v. M .: „Als der König V i c t o r  Emauue l  von 
der Jagd in Valdiori nach Turin zurückkehrte, feuer­
ten vier mit Flinten bewaffnete Individuell tu der 
Nähe von Cuneo auf die königliche Equipage. Zwei 
Kugeln durchlöcherten de» Wagen, in welchem der Kö­
nig faß, Se. Majestät blieb aber unversehrt. Als der 
König nach Cuneo gekommen war, benachrichtigte er 
die Behörde von dem Vorgefallenen, und bald wurden 
zwei Attentäter ergriffen, die als Franzosen erkannt 
wurde»." Einige Zeitungen, welche diese Nachricht 
weiter verbreiteten, verwiese» sie in dafl Reich der 
Märchen. Die storentiuer „Naziooe" sagt aber:

derselbe, den der Baron hatte, als er Paris ver­
ließ," sagte Ernestine sehr aufgeregt.

„Unmöglich — wir verglichen ihn mit den 
ändern Hüten, er ist viel größer. Ich vermnthe, 
er gehörte dem Geliebten der Baronin."

„Nein, nein, tausendmal nein, er gehört dem 
Baron, er kaufte ihn an dem Tage, als er Paris 
verließ. Er war ihm zu weit und er bat mich, 
etwas Watte unter das Futter zu legen; sehen Sie 
nach, ob sie nicht darin is t!"

„Wahrlich, Sie haben Recht," sagte Bernard, 
als beim Umwenden des Futters die Watte heraus­
fiel und zugleich mit ihr ein Stück Papier, das sie 
noch hatte verstärken sollen. ES war die Rechnung 
eines WirtheS aus Straßburg, auf den Baron für 
eine Woche Kost und Logis ausgestellt. Sie war 
vom 7. April datiert, gerade 14 Tage nach seiner 
Abreise von Paris.

Ernestine und Bernard sahen einander eine 
Zeit lang schweigend an, und seltsame Gedanken 
gingen einem jeden durch die Seele.

Daß es des Barons Hut war, stand jetzt fest
— aber wie kam er dahin f  War er nach Paris 
wegen der Mordthat heimlich zurückgekehrt? War 
er der Mörder? — Ernestine wurde todtenbleich. — 
„Denken Sie, daß der Baron —" keuchte sie.

„W ir erwähne» dieses abscheulichen Gerüchte» «ad 
wir sehen, daß es erfanden ist, zumal die angesehen, 
sten oberitalienischen Zeitungen Stillschweigen darüber 
beobachten; wir können aber nicht umhin, zu bemer­
ken, daß dieser Tage glaubwürdige Nachrichten Über 
ein beabsichtigtes Alltenrat auf das Leben de» König», 
da» während seine» Aufenthalte» in Valdiori ««»ge­
führt werden sollte, eingelaufen find, und daß der 
Mordversuch von der klerikale» Partei im Einverständ­
nis mit französischen Anhängern der „Internationale" 
geplant worden sei."

— Carl isten und Kommunisten.  Die 
„Opiaione Nationale" erhält au» Gens einen Brief, 
der interessante Beurteilungen der (art ist ischen 
Armee gibt. Der Schreiber diese» Briefe», Katholik 
und für die Sache von Don Carlo» eingenommen, 
theilt mit, daß er im Jahre 1873 der carlistischen 
Armee angehörte, sie aber bald wieder verließ, 
angeeckelt durch da», was er dort sah. Er erzählt nemlich, 
„daß ein Theil der carlistischen Bataillone au» den 
in Genf angeworbenen Ueberresten der Par iser  
Commune bestehe. Ueberhaupt fei Don Carlo» 
von einem Haufen beutelustiger Abenteurer umgebe». 
Schließlich zeigt er an, daß ungefähr sechzig Kommu­
narden mit einem Pilgerzuge, der von Genf und von 
Savoyen nach Lourde» ging, von dort ruhig und un­
behindert die spanische Grenze erreichten." Also auch 
dort schwarze und rothe Jnternationle im schönen 
Verein!

— Par i se r  Rattenstat ist ik.  Die Seinestadt 
beherbergt bekanntlich eine Unzahl Ratten, so zwar, 
daß man während der Belagerung von 1870 zuletzt 
dem Hunger durch Verzehren von Ratten zu steuern 
suchte. Ein pariser SanitätSbeamter hat versucht, 
die Anzahl der in und unter der Stadt existierende» 
Ratten beiläufig zu ermitteln, und ist nach zehnjähri­
gem (!) Studium zu folgendem Ergebnisse gekommen. 
Es werden jährlich vernichtet: in den Markthallen 
80,000, auf den ändern Märkten 150,000, in den 
Schlachthäusern 120,000, durch die Metzger 40,000, 
bei den Krämern 300,000, bei den Privaten 500,000, 
bei den Gerbern 100,000, durch die in die Kloake», 
Keller und Straßen beorderten Rattenfänger vom Ge­
werbe 110,000, endlich durch Gift 200,000 Ratten
— alles in runden Ziffern. Hiezu die Sterblichkeit 
unter den Ratten mit 100,000 Stück angenommen, 
gibt eine Jahresfumme von 1,700,000 Stück, wobei 
die von den größer» Ratte» gefressenen kleinern nicht 
gerechnet sind. Da nun aber immer und immer die 
ekeln Nager in Hülle und Fülle vorhanden sind, so 
muß Paris mindesten» zwischen zwei bi» drei M illio­
nen Ratten besitzen — jahraus, jahrein.

„Der Mörder ist?" ergänzte Bernard. „Ja 
wohl!" Aber ich will sofort zn dem Präfecten gehen. 
Zum erstenmal seit ihrer Verhaftung glänzte in 
Ernestinens Seele ein schwacher Hoffnungsstrahl. 
Der Anblick Bernard's, ihres alten Freundes aus 
besseren Tagen, hatte den Wunsch zu leben in ihrem 
jungen Herzen wieder entzündet.

„Wie froh bin ich, daß ich nichts in dem 
Verhör sagte. Gott wird mich beschützen!"

Bernard verließ daS Gefängnis und eilte zu 
dem Präfecten.

„Nun, was fanden Sie?" fragte der alte 
Mann mit traurigem Lächeln feinen jungen Freund, 
der in das Zimmer stürzte, ohne sich anmelden zu 
lassen.

„Haben Sie die Güte, diesen Hut zu unter­
suchen," sagte Bernard und erzählte ihm, auf welche 
Weise er ihn gefunden und was ihm Ernestine er­
zählt hatte.

„ Ih r  Mann!" — er der Mörder!" Ja, e- 
ist klar — wir haben ein unschuldiges M ädchen  
angeklagt!" stieß der Prüftet hervor, als er den 
Hut sorgfältig untersuchte; „aber verlaffen Sie 
mich jetzt; ich muß die Sache überlegen Aber 
lassen Sie sich Stillschweigen auferlegen und ver. 
trauen Sie auf mich." (Schluß folgt.)



Local- und Provmzial-Augelkgercheite«
— (Fleischtar lsproA«g»st . )  DaS Psrmd 

Rindfleisch bester Qualität vom Mastochsen kostet 
30kr., mittlere Sorte 26 kr., geringste Sorte 22 kr.; 
von Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten 
Fleisch 27, 23 und resp. 19 kr.

— (Ernennungen. )  Die k. k. Finanz» 
direction für Ärain hat den Finanzconcipisten Karl 
Schrey Edlen v. Redlwer th zum Finanzcom« 
mifsär in der neunten RaogSklaffe ernannt. — Herr 
Joses Finger ,  Professor an der hiesigen StaatSreal- 
schule, wurde zum Proseffor am Staatsrealgymnasium 
in Hernals bei Wien ernannt.

— (MandatSnieder legung.)  Dem „Neue« 
Fremdenblatt" wird mitgetheilt, daß der Reichsraths- 
abgeordnete Otto Freiherr v. A psa l t r e rn  an daS 
Präsidium de« Abgeordnetenhauses ein Schreiben ge» 
richtet hat, mit der Anzeige, daß er sein Mandat als 
Abgeordneter niederlege. Baron Apsaltrern war De­
putierter de- krainer Großgrundbesitzes und gehörte 
den ersten Reihe« der BerfaffungSpartei au. In  dem 
erwähnten Schreiben sagt Baron Apsaltrern, daß er 
sich vom politischen Leben zurvckziehe, um sich aus­
schließlich der Erziehung seiner Kinder zu widmen.

— (Jahresber ichte der städtischen 
Volksschulen.) An der ersten städtischen BolkS- 
schule waren im abgelaufenen Schuljahre außer dem 
Director, Herrn Praprotnik, noch vier Lehrer und drei 
ReligionSlehrer thätig. In  der Chronik dieser An­
stalt finden wir besonders betont, daß in jedem Mo­
nate Lthrerconferenzen abgehalten wurden, sowie daß 
bei jeder Conferenz außen den didaktischen Besprechun­
gen insbesondere die Schu ld iSc ip l i a  einen Be- 
raihungSgegenstand bildete. Da wird nun darüber 
geklagt, daß seit Einführung der allgemeinen Schul­
pflicht sich die Schulen „aus der Hefe des Volkes re- 
crutieren", daß „etliche verdorbene Subjecte die Hand­
habung der Schulbisciplin zum Schaden der übrigen* 
erschweren; insbesondere nehme die Unbotmößigkeit der 
Schuljugend bei St. Jakob beim Schulgauge wie beim 
Nachhausegehen auS der Schule überhand. Bei den 
erwähnten Conferenzen nun wäre zwar bezüglich der 
geringen Geneigtheit der süßen Jugend sich einer 
strammen Di-ciplin zu unterwerfen „verschiedenes hin 
und her gesprochen und debattiert" worden, da» Re­
sultat der Berathung sei leider in der Regel gewesen, 
daß die Lehrer der ersten städtischen Volksschule „der 
umsichgreisenden Insubordination der Jugend gewisser­
maßen mit verschränkten Armen zuschauen müffeo." 
Erwahvongen und Belehrungen wären wohl angewendet 
worden, fruchteten aber nur „bei edleren Naturen". 
In  Summa der Lehrkörper wisse sich nicht zu rothen 
und zu helfen der lieben unbotmäßigen Jugend gegen­
über. Mau wird gestehen, daß dies heillose Zustände 
find, die in der ersten städtischen Volksschule nicht ge­
duldet werden sollten. Kanu sich ein Lehrkörper ein 
kläglichere» Armuthszeugnis ouSstellen, als wenn er 
öffentlich eingesteht, er müsse der stets wachsenden In ­
subordination mit verschränkten Armen zuschauen? 
Wie kann da auch nur im entferntesten davon die 
Rede fein, daß das Lehrziel auch nur in seinen be­
scheidensten Anforderungen erreicht worden? Und an 
dieser Anstalt erlheiltcn drei Priester Unterricht in der 
Religion und guten Sitte! Die Zahl der Schüler be­
lief sich zu Anfang de» Schuljahres auf 380, zum 
Schluffe auf 353; darunter 325 Slovenen, 20 Deutsche, 
G Italiener, 1 Czeche und 1 Tgypter. Ê YPter sind 
zwar keine Nation, sondern cS leben dort Kopten, 
Araber, Nubier u s. w., jedoch nimmt e» der vor- 
liegende Bericht mit der Sprachrichtigkeit nicht so ge- 
nou. Da wird bloß auf S. 7 die „Ueberprüsung der 
aufzusteigenden (sic) Schüler" beschlossen, der Jahre-schluß 
zur Wiffenschast genommen, „gegenseitige Meinungen 
auSgelheilt" und dergleichen schöne Sachen mehr. Der 
Leiter der Anstalt, Mitglied de« k. k. LandeSschulrathe- 
und der k. k. PrüsungScommiffion für allgemeine 
Volk», und Bürgerschulen rc. denkt sich eben, der liebt 
®ott schaut mehr auf ein guteS Herz als auf die 
©rornmaut. M it dieser Volksschule verbunden ist eine 
„Gewerbliche vorbereiiunzSschule in zwei Abtheilungen,

beten erste von 69, die zweite von 67 Schülern be­
ucht wurde. In  fünf wöchentlichen Stunden wurde in 
»er ersten Abrheilung nichts als Lesen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt, in der zweiten außer Lesen, Schreiben 
und Rechnen noch Rechtschreiben, GeschästSaussätze und 
Zeichnen. — An der zweiten stä d t isch e n Vol  kS- 
chule wirkten außer dem Leiter der Anstalt, Ober­

erer Betör, drei Katecheten, vier Lehrer, zwei Unter- 
ehrer und ein AuShilfSlehrer. Am 3. Mai wurde auch 

an dieser Anstalt die gewerbliche Vorbereitungsschule in 
zwei Abtheilungen eröffnet, an welcher slovenischer und 
deutscher Sprachunterricht, Schönschreiben, Rechnen und 
Zeichnen (nur */2 Stunde wöchentlich in der zweite» 
Übtheilung) in fünf wöchentlichen Stunden ge­
lehrt wurde. Außerdem war am 4. Dezember v. I .  
die Dyn Gemeinderathe der Stadt Laibach zu Karolinen« 
>os auf dem Moraste errichtete Excnrrendoschute er­
öffnet und mit dem Unterrichte an dieser Schule der 
Leiter der II. städtischen Schule betraut worden. Die 
Anstalt zählte zu Beginn de« Schuljahres 622 Schüler 
'davon 62 die Schule am Morast) zum Schluß 573 
'die Schule am Moraste 49.) Es mußten daher zu 
allen vier Klaffen Parallelklaffen errichtet werden. Die 
gewerbliche BvrbereitungSschule zählte in der ersten 
Abtheilung 54, in der zweiten 74, zusammen 128 
Schüler. Beide Anstalten erfreuten sich namhafter Un­
terstützungen. Unter den Förderern dcS Voiksschul- 
wesenS verdienen besonders der Sparkaffeverein und 
das Comitö des krainifchen SchulpfenvigS hervorgehoben 
zu werden.

— ( W ö l f e  in I u ne r k r a in . )  AuS Laar 
schreibt man UNS unterm 30. v. M . wie folgt : Am 
17. d. M . ist ein 3 bis 5 Jahre alter Wolf, am 
29. d. M. zwei 5 bis 8 Jahre alte, starke, (6—8" 
Schädelbreite), 65, 70 und 76 Pfund wiegende Wölfe 
am Hochstand, und zwar letztere zwei gestern nachmit­
tags von zwei Bauernbnrschen in einem Gereuthe un­
weit der Katastralgemeinde Kozaröe, genannt „Lepi 
Dol“ , erschossen worden. Gegenwärtig wird einer 
Wölfin aufgelauert, die sich ebenfalls in dieser Wald­
gegend herumtreibt, am gestrigen Tage bereits ange- 
schoffen wurde, jedoch diesmal noch entwischt ist. Ihre 
Jungen hat man schon vor beiläufig fünf Wochen än­
dern Neste am „®lobot&ak" lebendig auSgehoben.
— Zum Schluffe bemerkt der Correspondent, daß der 
wackere GenSdarmeriepostensÜhrer, Herr Fabjanic, auf 
Grund des Artikels im Tagblatt „Landstreicher in der 
Kutte" wieder in Ansehen steht bei der Intelligenz 
und Beamtenschaft in LaaS.

— ( Z u r  Herabsetzung d e r  Fleisch'  
p re i se)  Die „Klagens. Ztg." schreibt: Vorgestern 
hat sich in Klagenfurt eine F l e i f  ch c on f um - G  e- 
nof senf chaft gebildet, ein Fall, welchen wir im 
Interesse deS Publikums nur freudigst begrüßen kön­
nen, denn mit dieser Genossenschaft ist dcü Fleisch­
hauern für immer dir Möglichkeit benommen, die 
gleischpreise auf eine so ungerechtfertigte, daS ton« 
furnierende Publitum fo empfindlich drückende Höh: 
zu stellen, wie sie eS bisher gethan haben. Die Ver- 
fammtung der Confnmenten, in welcher die Bildunc, 
Der Genossenschaft einstimmig beschlossen wurde, fand 
unter dem Borsitze deS Herrn Eduard Jauefch im 
Salon „Schröder* statt und wurde gleich auch der 
gestimmte Ausschuß, bestehend aus 11 Mitgliedern, 
gewählt. Aufgabe desselben ist es, die Versorgung 
der Genoffenschaster mit gutem und billigen Rindfleisch 
in kürzester Zeit zu bewerkstelligen. Wie wir Der. 
nthmen, find die Fleischhauer infolge dessen gesonnen, 
mit de» Fleischpreiseu herunter zu gehen, trat schon 
ein erster bedeutender Erfolg wäre.

— (V on  wo stammen die Blumen? 
Einige unserer schönsten Blumen kommen au» den 
Ländern de» ewige» Sommers, andere au» den Re­
gionen de- EiseS und Schnees, wieder andere von 
Justin deS OccanS. Drei unserer beliebtesten Gewächse 
flammen auS Peru; die Camtlia kam uifprünglich 
nicht au« China nach Europa, sondern auS Peru na* 
England, und zwar im Jahre 1739; einige Iahte 
ipäter kamen von dort das Heliotrop und die Rcftba. 
Die Calla fand man zuerst in Gräben am (£ap de. 
Guten Hoffnung, desgleichen einige der brillanttsttn

Geranie» und Pelargonien. Die Verbene wächst wild 
in Brasilien. Die Tagetes oder „Studentenblumen" 
stammen au» Afrika, große Mengen au» China und 
Jrpan. Die kleine Daphne brachte Capitän Roß au« 
der Nähe de» Nordpols mit nach England. Einige 
der Blumen find durch die Cultur ganz verändert in 
.htet Gestalt; andere sind größer und schöner gewor­
den, während manche aller Pflege der Floristen und 
deS Schutzes im Warmhause spotten und nimmermehr 
bei uns die Schönheit und den Dust der Tropen 
wiedererlangen. Unter den Veredelten steht wohl die 
Dahlie ober Georgine obenan. Ais sie nach Europa 
kam, war sie eine sehr einfache Blume, nicht» al» ein 
einzelner Kreis dunkler Blätter, umgeben von einem 
zweiten Kreise gelber. Andere mit scharlach- und orange» 
atbigen Jnnenblätter» wurden bald hernach von Me^co 
importiert, blieben aber einfache Blumen. Erst lang­
jährige Cultur in reichem Boden und sonstige Künste 
geschickter Floristen haben die Dahlie zu dem gemacht, 
»38 sie jetzt ist, zu jenem schönsten aller Blumenbälle.

— ( F ü r  den k ra i n i f chen Schu lpsen- 
n i g )  sind folgende Spenden feit der letzten 
Collectiveröffentlichung eingegangen: Von Herrn 
F r a n z  D o l e n z  in Krainburg 25 fl., wovon 8 fl. 
15 kr. auf die Sammelbüchse im dortigen Casino- 
locale und 16 fl. 85 kr. auf das Erträgnis eine» Best- 
kegelscheibens am 30. Ju li im Dolenz'fchen Garten 
entfallen. Bon der Volksschullcitung in Planina 1 f l,  
vom Fortbildungsverein der Buchdrucker Laibachs 5 fl., 
von mehreren Schulfreunden in Landstraß 5 fl., A. 
Pauc c sen., Lehrer an der Pfarrschnle in Johannis­
thal 3 fl., Johann Kecel, Bürgermeister in Stein, 
1 (tebenbürgijche Grundentlastungsobligation per 100 fl.» 
Sammelbüchse beim Auer in Laibach 2 fl 64 kc., die 
in der Bahnhosrestauratio» 2 fl., die bei der Stadt 
Wien 80 tr., die im Gase Elefant 1 fl. 98 kr., St. 
Durchlaucht Fürst Lothar Metternich 50 fl., von einet 
Tischgesellschaft im ßafino 3 fl., Pokorn Johann, Lehrer 
in Hoijul 2 fl., ©iontini Johann, Buchhändler, 152 
Schreibtheken und 2 Stück kleine Atlase der Natur­
geschichte , ein Ungenannter durch die Bezirkshaupt« 
mannschoft Umgebung Laibach 3 fl. 5 kr. Das Schul- 
pfeunigcou,it6 spricht hicmit den Veranstaltern von 
Sammlungen und den einzelnen Gönnern der kraini* 
schen Volksschulen den verbindlichsten Dank au3.

— ( D i e  S p i n n e  alö Wet terprophet . )  
Eine allgemeine und genügend beobachtete Thatsache 
ist eS, daß eS Thiere gibt, die auf irgend eine Weife 
befähigt sind, uns bei genauer Beobachtung ihres Le» 
btnS und Treibens Andeutungen über bevorstehende 
Witterungsveränderungen zu geben. Zu diesen Thieren 
gehört die Spinne, und zwar vozüglich die Kreuz- 
spinne, die einen überaus seinen Instinkt süc jeden 
in der Atmosphäre zu erwartenden Wechsel zu be­
sitzen scheint. Wie rücksichtslos verfährt mau oft gegen 
ihre mit Mühe gesponnenen Nctz-, und wie merk­
würdig sind sie doch, wie lehrreich ist uns ihre Beob­
achtung! DaS Netz der Kreuzspinne bildet, wir be­
kannt, einen Kreis, von dessen Mittelpunkte strahlen­
förmige Faden auSgehen, und zwar regelmäßig drei 
große und mehrere kleinere. Ein doppelter Fadeu 
führt nach einer Ecke, und in dieser sitzt die Spinne 
bei schlechtem Wetter; bei gutem Wetter fitz! sie mitten 
im Netze. W ill eS nun morgen schlechtes Wetter wer­
den, so geht sie heute schon in die Ecke; wird eS 
morgen aber schön, so sängt sie heute, vielleicht noch 
mitten im Regen, schon an, ihr Netz zu untersuchen. 
DaS gute Wetter daüert dann aber nicht lange. Zu­
weilen reißt die Spinne ihr Netz ein und baut ein 
ganz neues. DaS ist ein sichere« Zeichen von schönem 
Wetter. Bel genauerem Hinsehen entdeckt man, daß 
das Netz nicht immer gleich ist — bald find feine 
Maschen weiter, bald enger. Sind dieselben weit, sv ist 
das ein Zeichen, daß das schöne Wetter höchstens 4—5 
Tage anhält, sind sie aber eng, kann man mindtsten» 
auf acht schöne Tage rechnen. Sitzt die Spinne mit 
gegen die Wand gekehrten Beinen in der Ecke, so folgt 
naffeS und zu früh kalte« Wetter, fitzt sie umgekehrt 
und legt die Beine auf die Lauffäden, fo hört das schlechte 
Weiter bald auf; dteS geschieht noch sicherer, wenn 
sie plötzlich aus ihrer Ecke etwaS hervoriütft.



Eingc sendet.

Dreschmaschine«. — Wie sehr eine gute Dresch­
maschine sür den kleineren und kleinsten Landwirth 
ein Bedürfnis geworden ist und welch allgemeinen 
Anklang eine als zweckmäßig erprobte Maschine dieser 
Gattung findet, dafür mag folgendes als Beweis 
dienen:

Die Firma Mori; Weil jun. in Frankfurt am 
Main, Seilerstraßc N r. 2, lieferte im vorigen Jahre

Achtzehnhundert Wei?sche Hand­
dreschmaschinen, 

Fünfhundertvierzig zweipserdige 
Göpeldreschmaschinen, 

Hundertzehn einpserdige Göpel­
dreschmaschinen,

-as sind zusammen nahezu zwei und ein halb 
Tausend Exemplare vder fünfzig Stück wö­
chentlich. — Landwirthe, welche sich für diese M a­
schinen interessieren, belieben sich an obige Firma 
direct zu wenden oder an IfXoriz W e i l  j u n .  
in Wien, Franzensbrückstraße 13. (148—2)

Witterung.
La i bach ,  1. August. 

Morgens trübe, vormittags Aufheiterung, schwacher 
Südostwind. Wä r m c :  morgens 6 Uhr +  16'4°, nachmit­
tags 2 Uhr +  24'K° C. (1873 +  31 0°, 1872 + 2 9  ti°C.) 
B a r o m e t e r  732-48Millimeter. Das gestrige Tagesmittel 
-er Wärme -j- 17 9", um 19° über dem Normale; der 
gestrige Niederschlag 38 80 Millimeter, Regen.

Angekommene Fremde.
Am 1. August.

Hotel S t a d t  W i e n .  Friedland, Reisender und 
Spitzer, Privatier, Wien. — Winterhalter, Agent, Fiume. 
Goldstein, Reisender, Frankfurt. — Schiick, Privat, Sagor.
— Serie, Privatier, Sagor. — Marugg, Schweiz. 

SSotel E ie fro e it. Pibroutz, Kropp. — Luger, Erzen,
Brezavsek, Jejenko und .liaffi, Triest. — PuCitif, Krain- 
burg. — Leo, Wien. — Burgstaller, Fiume. — Schwitz, 
«Sörz. — Leskowitz, Jdria. — Biditz, Villach. — Juck, 
Littai. — Hotschewar, Gurkseld. — Gräfin Auersperg, 
Billichgraz. — Reiner, «sin-, Rudolsswerth.

O o te l  E u r o p a  Drolz, Tüsser. — Globocnik, Eisnern.
— Swetel, Handels., Marburg. Beck, Lieutenant, 

Triest. — Bulloutz und Wang, Professor, Rudolsswerth.

Gedenktafel
die am 5. August istat tstadendev Lici- 

l a t i o i t r a .

3. Feilb., Stercin'sche Real., Kaplavas, BK. Stein.
— 1. Feilb , Baljavec'jche Real., Mitteroellach, BG. Krain- 
burg. — 2. Feilb., Tancik'sche Real., Oberigg, BG. Lai­
bach. — 3. Feilb., Biiek'sche Real., Gaberje, BG. Rudolss­
werth. — 3. Feilb., Homar'sche Real., Gradische, BG. Stein. 
■— 3. Feilb., Sterbom'sche Real., Untertoppelverh, BG. 
Rudolsswerth.

t
Die Gefertigten geben hiermit die sie tief« 

betrübende Nachricht von dem Ableben ihres innigst« 
geliebten, theuren, unvergeßlichen Sohnes

Robert,
welcher am 31. d. M. 4 Uhr früh nach kurzer 
Krankheit im 4. Lebensjahre sanft im Herrn ent­
schlummerte.

Das Leichenbegängnis findet am 1. August 
abends auf dem Friedhöfe zu T rifa il statt. 

T r i f a i l ,  31. Ju li 1874.
Pongratz  Eichelter, Pongratz  Cichelter,

als Bruder. A nna M chrlter,
als Eltern.

Verstorbene.
D en 31. J u l i .  Joses Cerrer, Maurergeselleuskiud, 

1'/, 3 , Polaiiaootflaöt Nr. 60, Brechdurchfall. - Gabriele 
Oblak, Schneiderskind, 4  M. und 4 T., Stadt Nr. 96, 
Durchfall.

|  Da Rin 4  Beda,
♦  akademische Porträt-Waler aus Menedig 

und Triest
werden noch 15 Tage hier verweilen. Sprechstunden 
täglich von 8—12 und von 2—7 Uhr abends im

„Hotel Elefant“ Zimmer Hr. 51,
^  allwo fertige Porträts hiesiger wohlbekannter Per-
♦  söitlichfeiteii (ausgenommen nach der Natur sowohl
♦  als nach Photographien) besichtiget werden können.
♦  La i bach ,  29. J u li 1874. (453—2) 

♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ <

Wiener tiörsc vom 3.1 Juli.

F ü r  i M i o n o m e n !

Phosphorpillen
f gegen (222—8)

Feldmäuse, Ratten und Hausmäuse.
j Vollständiger Ersatz aller ändern Gifte.

Diese Phosphorpillen erfreuen sich wegen ihrer einfachen 
' Anwendungsart und außerordentlichen Erfolge einer großen 
Beliebtheit und werden namentlich bei Feldmäusen mit un­
glaublichem Erfolge angewendet, worüber Zeugnisse der ersten 
Oekonomen des Landes vorliegen.

6 Schachteln mit circa 700 Stück kosten sl. — 80,
12 „ „ „  1400 „ „ „  1-44,

1 Pfund „  „  2000 „  „  „  1-50,
® ”  „  » 6'—-

Zu beziehen durch die Apotheke des

P. Birnbaclier in lilagenfurt.
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I n  unserem Verlage erschien und ist durch 
Buchhandlungen zu beziehen:

(f)rtsrcpertoi’ium
des

Lerzogthums Arain.
I n f  ©rnnilnge der BotEsjäiiinng vom 31. Dezember 1869

bearbeitet von der

1$. k. statistischen Centratcommisston.
M it einem alphabetischen Register. — 9 Bogen 8°. 

P r c i s  1 st. ü. SS.

Dieses vollständige Ortsverzeichnis über sämmt- 
liche Ortschasien des Landes gibt die politische und 
gerichtliche Eintheilnng sowie die Anzahl der Hauser 
und Bewohner in deutscher und slovenischer Be- 
zeichnuug an und enthält nebstdem ein alphabe­
tisches Register, wodurch das rasche Ausfinden jeder 
Ortschaft ermöglicht wird und ist für sämmtliche 
Behörden, Ämter, Pfarreien tc., sowie fixe jeden 
Geschäftsmann ein unentbehrliches Handbuch.

^  L ^ i bach. v. Kleinmayr & Bamberg. ^
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Telegraphischer CurSdericht
am I. August

«k , Papi-r-Rentc 70 30 -  Silber-Äente 74 35 -  lHHOei 
^taa ö-Änletjcu 108 25 — Banlact.en S72 -  Credit 237 75

Ä'üSe'd«" U0 " ~~ Silbet 1036J — 2 0 .Francs.
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Miscellen.
F o l g e n d e  h e i t e r e G e -  

Ichichte soll sich in Paris zu- 
Zetragen haben: Ein braver Mann 
war gestorben und die Erben hat­
ten die Anlegung der Siegel ver- 
langt. Der Friedensrichter begab 
sich in die Wohnung des Erb­
lassers, mit ihm sein Actuarius, 
welchem er nach den nötbigen 
Formalitäten das ordnungsmä­
ßige Siegel überließ. — Schreib­
tisch, Komode und Tischlade waren 
bereits mit Siegeln versehen, als 
das scharfe Auge des Actuars im 
Hintergründe der Wohnung eine 
Thür erblickte, welche ihm die 
eines Wandschrankes zu sein schien. 
Würdevoll näherte er sich der­
selben mit Petschast, Siegelwachs 
und Kerze. Krak! hat die geübte 
Hand die Pergamentbande ange­
klebt. Aber als er eben das 
Siegel angelegt, ruft aus dem 
Innern des Wandschrankes ritte 
ängstliche Stimme: „Besetzt!" 
Der Actuarius macht einen Satz 
vor Erstaunen. „Wieso besetzt? 
Und was belieben Sie denn La 
drinnen zu thun ?" — „Was ich 

Ihne?" — „Ja, wie sind Sie in 
diesen Wandschrank hineingekont- 
men?" — „Aber Las ist ja kein 
Wandschrank, Las ist . . . . "  — 
»Teufel! Und ich habe die Siegel 
angelegt!" — Nun, so entfernen 
Sie dieselben wieder, und Las so 
rasch als möglich." — „Die amt­
lichen Siegel entfernen! Unglück­
seliger, wo denken Sie h in? Die 
Artikel 249 bis 356 des Straf- 
«odex fetzen darauf Galeerenstrafe 
in  unbestimmter Dauer. Nie­
mals !" — „Aber zum Kukuk! 
ich kann doch nicht hier drinnen 
bleiben bis zum Tage der In -  
ventarsaufnahme" — „Erdulden 
S ie sich, ich gehe den Herrn Frie­
densrichter confnltieren!" Er ging 
in der That zu diesem Beamten, 
der beinahe starb vor Lachen, als 
er diesen neuesten, seiner Ent- 
jcheidung harrenden Fall vernahm. 
Er eilte, den Gefangenen zu be­
freien. Allein mittlerweile waren 
zwei geschlagene Stunden ver- 
»angen.

W as das fü r v e r k e h r t e  
E i n r i c h t u n g e n  sind,  sagte 
«ine junge Ehesrau. „Wenn sich 
ein Ehepaar scheiden lasten will, 
muß es sich dreimal davor ver­
warnen lassen; jetzt frage ich einen 
Menschen, warum geschieht denn 
nicht dasselbe, wenn sich zwei hei­
raten wollen? Ta wär's doch 
noch viel nothwendiger, meine ich."

Apotheke Plccoll „zum Engel,*4
Laibach, Wleneretrasee Är. 99,

Homöopat, Mittel, med. Specialitäten, vulc. Gummiwaren, Bruchbänder, Parfümerien etc.
Bestellungen ausse r  Laibach w e rden  gegen  Vostnuchnahmc schnells tens  effectuiert. —  Die E m ballage-  und E xpe ­

d it ionskosten  tragen  die H erren Conmiittenten. —  W iederverkäufer e rha lten  die übliche Provision.

Einzige Niederlage für K.rain von nachstehenden Artikeln:
Elixir ans China und Coca. Der beste bis

h e u te  bekannte  Magenliqueur. D ieses  Elixir, zubere i te t  auf Grundlage 
v on  Chinarinde und Cocablattern, die m ir  s tets  in b e s te r  Qualität von 
d e r  Quelle zukom m en, setz t m ich  in den  Stand, ein Heilmittel zu bie­
t e n ,  w e lches  lü r  e ines d e r  b es ten  gehal ten  w e rden  kann, denn es 
b e se i t ig t  die Lebensschw äche , w elche  aus der Reizbarkeit d e r  Nerven 
e n t s p r in g t ,  f e rn e r  die Mattigkeit,  w elche  die R eproductionstähigkeit 
h e m m t ;  begünstig t  die Circulation, befö rdert  die Verdauung und gibt 
d e n  ve rsch ie d en en  Organen und Gliedern neue  Kraft und neues  Leben.

Preis einer F lasche 8 0  kr.
Echtes norweger Doiscli-Leberthianöl,

d ir e c te  aus B ergen  in N orw egen  bezogen. Die specielle  Anwendung 
d ieses  Berger Dorsch-Leberthranes is t gegen rheumatische 
Leiden. Gicht, b esonders  a b e r  gegen  Skropheln, Luiigensucht, 
Lungenschwindsucht, chronische Ilautaussclilüge und  ner­
vöse Leiden.

Preis einer Originalflasche 8 0  kr. ü. W .
Lancaster s liil^ ater» Das L ilienwasser is t

ein T o i lette-A rtike l,  d e r  in de r  e legan ten  W elt  so viel angew ende t wird, 
d a ss  jedes  Lob überflüssig  wäre.

E s  is t dabei n u r  unum gänglich  nothwendig, dass w ir  die zar ten  
C onsum entinnen auf die Auswahl e ine r  guten  Qualität aufmerksam 
machen.

Der Gebrauch und  die E rfahrung  h aben  klar bew iesen, dass  eine 
d e r  b e s te n  Qualitäten des  Lilienwassers  o hne  Zweifel jene ist,  die un ter  
dem  Namen Lancaster’s Lily-Water bek an n t  ist.

Dieses W as s e r  gew ähr t  d e r  Haut e ine blendend w eisse  Farbe, 
m ach t sie fein, ve rh indert  zu frühe  Falten und macht Runzeln augen ­
blicklich verschw inden.

Es  d ien t fe rne r  dazu ,  um  unnatü rliche  Röthe und hepat ische  
Makeln zu en tfe rnen  und  he ilt  vorzüglich S prünge  d e r  Haut,  w elche  
in d e r  T rockenhe it  ode r  S p röde  d e rse lben  ih ren  Grund haben. Mit 
einem W orte ,  es  is t ein w ah re r  Schatz  für die Toilette, w eshalb  es 
von Damen, denen  es  an ih rer  S chönhe i t  liegt, m it  R ech t vorgezogen 
und angew ende t wird.

Preis einer F lasche 1 fl.
Tamarinde-Extract, in Vacuum concentrirt.

D ieser Ex tract  w irk t  ausserorden tl ich  e rfrischend und auflösend, is t 
e in  vo itre f l l iches  Mittel g egen  G alle-A nhäufung und Fäulnis, w enn  es

in geringer Dosis gebrauch t wird, w ährend  dasselbe, in g rö s se re r  Menge 
angewendet,  gelinde abführt, ohne  Leibschm erzen, noch  andere  Be­
schw erden  oder  Unannehmlichkeiten zu v e ru rs a ch e n , weshalb es  von 
den  Aerzten bei Magen- und D armentzündungen angew endet wird, 
wo selbs t  durch die ge lindesten  Abführmitte l Irritationen zu befürchten  
w ären. Bei Entzündungen in den  Eingeweiden, bei Gallen-, Schleim ­
und Faulfiebern und bei Blutflüssen gibt e s  w ohl kein angenehm eres  
Getränk für die Kranken, als diesen  Ex tract ,  und  kein w irksam eres ,  um 
den D urst zu stillen, von dem  sie so oft gep lag t  werden.

Preis einer F lasche 40  kr. ö. W .
Inlclllbai‘eS 1 lelierillittel, s iche resR em ed ium  

gegen  alle Arten von W echselfieber. Die Wirksamkeit dieses 
Heilmitte ls  is t eine erprobte Thatsache, und je d e r  Kranke, d e r  
an sich  selbst diese Arznei wird exper im en tie r t  haben ,  wird sich 
freudigst überzeugen, dass sie das kräftigste und sicherste 
unter allen bis jetzt bekannten Mitteln gegen das 
W echselfieber ist. Das durch  d ieses  Mittel geheilte  F ieber e r ­
n eu er t  s ich n ich t und die Gesundheit b lüht von neuem  auf, ohne  die 
üblen Folgen zu spü ren ,  w elche  bei A nordnung  ähnlicher Arzneimittel 
gewöhnlich  sind.

Preis einer F lasche 8 0  kr. ü. W .
Zähne und Zahnfleischs Die Reinheit des  Mun­

des und de r  Zähne is t mit de r  Schönheit und d e r  Gesundheit des 
M enschen auf das e n g s te  verbunden .

Zähne, die n ich t täglich gerein iget w erden ,  verbre iten  einen  un ­
angenehm en, ja olt s e h r  üblen G eruch ,  nehm en einen unschönen, 
oft schmutzigen Ueberschlag an und w erden  mit d e r  Zeit vom K nochen - 
frasse so angegriffen, dass sie die heftigsten Schm erzen verursachen 
und zu r  Kauung ganz untauglich werden.

Als nächste  Fo lgen  tre ten  dann schlechte  Verdauung und Ab­
m agerung  ein.

Vor allen d iesen  Hebeln w ird  m an durch  den täglichen Gebrauch 
m eines  M undwassers  und Zahnpulvers  b ew ah r t ,  denn d iese  beiden 
Producte  dienen in h e rv o rrag en d e r  W eise  zur S tä rkung  des  Zahn­
fleisches, zur Hebung des  schw am m igen Zahnfleisches, zur Erhaltung 
des  W oh lge ruches  des Athems und d e r  natürlichen Farbe de r  Zähne, 
zu r Hintanhaltung des  K nochenfrasses und des  für den Zahnschm elz  so 
gefährlichen W einste ines.

Preis einer F lasche M undwasser 6 0  kr., einer 
Schachtel Zahnpulver 4 0  kr. ö. W . (312—6)

Brausepulver, 1 S c h a c h t e l ................
Bruchbänder m it ech ter  englischer 

Stahlleder, für  kleine Kinder 1 St.
—  für Knaben 1 S t ü c k .........................
—  für Männer 1 S t ü c k .........................
—  für Männer, mit verz ierter Palette ,  

b e sonde rs  fein und elegant . . . .
Brusthütchen von Gunimi-elastic,

1 S t ü c k .....................................................
Clystierspritzen für kleine Kinder,

1 Stück .................................... ....
Irrigateur aus Metall. S e lbs t-C ly -  

s tirapparat,  beso n d e rs  fein und ele­
gant, 1 S t ü c k .................... ....................

Franzbranntwein, 1 Flasche . . , . 
Klettenwurzelöl zur E rhaltung der

Haare, 1 Flasche .  ............................
K lysopum pen ,  Selbst-C lystirapparat,  

m it  lilechkasten, 1 S t ü c k .................

f l . kr. f l . kr.
— 30 Lebensessenz, 1 F l a s c h e .................... — 10

Lebensbalsam nach  Seehofer, 1 Fl. — 10
1 20 Mandelmehl (ans ta t t  de r  Seife zu brau ­
1 40 chen), zu r V erschönerung und E r ­
1 60 haltung d e r  Haut,  l  P acket . . . .  

Weltberühmteste Menotti-Pastillen,
10

2 40 unfehlbares Mittel g egen  das Husten,
1 Schachtel ............................................ — 75

40 Milchpumpen, 1 S t ü c k ............................
Mutterspritzen, mit geradem  Aufsatz

— 80

1 60 ' 1 S t ü c k ....................................................
— m it gebogenem  Gummi-Aufsatz

2

1 S t ü c k .................................................... 2 40
6 — Oxford-Essenz, k. k. ausschliesslich

— 50 privilegiert.  Mit d ie se r  berühm ten  
Essenz heilt  man augenblicklich j e ­

— 50 den h a rtnäck igen  Zahnschm erz, eine
Flasche .................................................... — 50

3 Echte Seidlltz-Pulver, 1 Schachtel . — 80

Pagliano-Syrup aus Florenz,Heilkunde 
lü r  Hausväter o der  d e r  Hausarzt,

1 Flasche ............................ .... . . . .
Reispulver, ex tra  fein, den zarten Con­

s um entinnen  für die beste  Qualität, 
an g enehm en  Geruch und billigen 
P re is  zu empfehlen, 1 Schachtel .

—  1 Packet ...............................................
Saugröhren, 1 S t ü c k ............................

» lein, 1 S t ü c k ................
Saugeflaschen, complet garn iert,  mit

Saugröhren , 1 Stück ........................
Suspensorien, aus fe inster Leinwand,

1 Stück ........................
> elastische aus Seide,

b e sonders  fein und elegant, 1 Stück 
Tropfenzähler, mit Flacon in Etuis,

1 Stück ....................................................
Uretral-Spritzen, 1 S tü c k .

11. kr.

40
10
10
20

80

40

80

60
40

Um jede Fälschung zu vermeiden, w erden  die Herren C om m ittenten gebeten , sich beim A nkauf d irec t an die Apo­
theke Pleeoll „zum Engel,“ UienerstruMNc Nr. 90, w enden zu wollen.

Erklärung.
I n  Hinsicht aus die im „Tagblatt" vom 30. Ju li d. I .  

erwähnte Gerichtsverhandlung gegen meine Tochter Erne­
stine v. Marchetti erkläre ich als Vater, daß dieselbe gegen 
ihre Stiesmntter sich stets höchst unvankbar bezeigte, obwohl 
sie nur von jener einzig und allein die beste Erziehung ge­
noffen hatte, aber leider sich den liederlichsten Lebenswandel 
««geeignet hat. (458)

JLudwijr v« Warchctti.

Die neu errichtete k. k. Specialitäten-Niederlage in 
Laibach, am alten Markt Nr. 15 (k. k. Tabak Haupt 
«erlag) empfiehlt ihr gut sortiertes Lager dem p. t. 
Publicum. Bestellungen werden pünktlichst aus» 
geführt, Tarife gratis ausgefolgt und ans Verlan- 

auch versandt.___________  (456—1)gen

feinste Chvkolade, frisches Bier, Wein und 
kalte Küche zu allen Taaesrciten,_________  (460a—1) ___________

von J g n .  ». X l e i n m a y r  & g e b .  B a m b e r g  in Laibach.

Villa Hoseneck
täglich früh und abends feinster Kaffee, gute Chvkolade, vor­
zügliches Kosler-Bier, krainer Wein, frische Butter und 
Käse, schmackhafter Schinken. (460b -1 )

Rene fertige, reich ansgestattete, hatbgedeckte 
und offene

Phaetons, Steierwagerl, Furlaner-

karetten eleganter leichter BfOOHl
sind zum «erlaufe geboten in der Bahnhofgasse N r. 12it 
beim Eigenthümer._______    (457)

•MlJTaumcn <fc Jeöi’m
stets Yorrilthig bei (469- 1)

Albert Trinker
in der Sternallee.

Die Hauptniederlage für Krain
der

(Emrntfubrik ™ Markt Taffer
befindet sich zu Laibach

am allen Markt Nr. 15‘
(k. k. Tabak-Hauplverlag).

Preis:
pr. Zoll-ZK. ab obiger Niederlage 1 fl. — tr. äst. Währ. 
,» „  ,, Bahn Laibach — „ 95 „  „

Alle Bestellungen für birteten Bezug von Tüffer «erde»
daselbst entgegengenommen, Muster a u f  V e r l a n g e n  zugestcut
und Auskunft bereitwilligst ertheilt. (36 6 - j J

Beließet und für die Siedaction verantwortlich: O tto m ar Bamberg.


